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Wetter In der Schweiz sind am
gestrigen Weltmeteorologietag
für die Jahreszeit hohe Tem­
peraturen gemessen worden. In
Bad Ragaz SG wurde als erster
Station auf der Alpennordseite
die 20-Grad-Marke geknackt,wie
Meteonews mitteilte. Auch in
Chur stiegen die Temperaturen
auf 20 Grad. Im Tessin und im
Wallis wurden vergleichbare
Temperaturen registriert. Ein
Hochdruckgebiet überNord- und
Mitteleuropa bestimmt bis auf
weiteres unserWetter. (sda)

20 Grad auf der
Alpennordseite

Martin Zips

Das letzte ikonografische Bild,
das man von ihm gesehen hatte,
war das von seinerVerhaftung in
der ecuadorianischen Botschaft
in London. Sieben Jahre hatte er
dort verbracht. Dann, 2019, führte
die Polizei Julian Assange in Ket­
ten ab. Mit seinem bleichen Ge­
sicht, den langen Haaren und
dem Bart erinnerte er an einen
Propheten, einen Märtyrer. «UK
must resist!», rief derWikileaks-
Gründerund streckte die Daumen
nach oben. Er bat nur um eines:
Liefert mich nicht den USA aus.

Jetzt hat der 50-Jährige seine
Anwältin StellaMoris geheiratet,
mit der er zwei Kinder hat. Die
kurze Zeremonie fand im Londo­
ner Hochsicherheitsgefängnis
Belmarsh statt, in dem Assange
seit drei Jahren einsitzt. Der In­
ternetaktivist soll ein von derMo­
deschöpferinVivienneWestwood
designtes Röckchen getragen ha­
ben, so hiess es zumindest, ein
offizielles Hochzeitsfotowardem
Paar nicht erlaubt. Die Braut trug
ein silberfarbenes Westwood-

Kleid, ihre Ankunft vor demGe­
fängnis wurde dokumentiert.

Hochzeitskilt vonWestwood
Auf seiner Internet-Plattform
Wikileaks hatte Assange einst
unter anderem Dokumente des
US-Militärs von den Einsätzen in
Afghanistan und dem Irak ver­
öffentlicht, die dieWhistleblow­

erin Chelsea Manning besorgt
hatte. Am Tag seiner Hochzeit
war Assange – man könnte das
fast tragisch nennen – sogar für
den Boulevard interessant. Mit
seinem Hochzeitskilt habe der
Australier auf die schottischen
Wurzeln seiner Familie hinwei­
senwollen, so hiess es. Vivienne
Westwood (80) hatte Assange

und seine Aktionen immer wie­
der auch finanziell unterstützt
und ihn monatlich in der ecua­
dorianischen Botschaft besucht.

Vier Gäste, zwei Trauzeugen
So trat für einen kurzenMoment
in den Hintergrund, dass das
Leiden des seit Jahren gejagten,
angeblich hochdepressiven As­
sange bald in den USAweiterge­
hen könnte. Dort drohen ihmbis
zu 175 Jahre Haft. Denn was für
Assange investigativwar, das galt
auf der anderen Seite des Atlan­
tiks immer als Geheimnisverrat.

Und: Assange war es nicht
wichtig, von welcher Seite ihm
Informationen zugespielt wur­
den, Hauptsache, er veröffent­
lichte sie. Auch das wurde ihm
zum Verhängnis. Seinen Beru­
fungsantrag gegen eineAusliefe­
rung jedenfalls hat der Londoner
Supreme Court soeben für «un­
zulässig» erklärt. Nun liegt die
Entscheidung bei der britischen
Innenministerin Priti Patel.

Vier Gäste und zwei Trauzeu­
genwaren demPaar erlaubt. Die­
se mussten das Gefängnis gleich

nach dermittäglichen Zeremonie
wieder verlassen. Assange und
Moris, sie ist seine zweite Frau,
wurde danach «eine kurze Zeit
der Zweisamkeit» gestattet.

Moris hatte zuvor im «The
Guardian» erklärt: «Ichwerde die
Liebe meines Lebens heiraten.»
Julian Assange sei «ein wunder­
vollerMann, intelligent undwit­
zig, er hat ein tiefes Verständnis
von Recht und Unrecht». Ihre
Hochzeit sei «keine Gefängnis­
hochzeit», sondern «eine Liebes-
und Widerstandserklärung den
Mauern zum Trotz».

Und so wurde am Ende zwar
kein neues, ikonografisches Bild
des ersten Intellektuellen der
digitalen Kultur geschaffen.Aber
für einen kurzen Augenblick
kehrte er doch wieder in die
Schlagzeilen zurück, dieser
manchmal etwas bizarrwirkende
«Cypherpunk»,wie er sich lange
nannte, halb Netz-Verschlüssler,
halbAnarchist, Störer derMacht,
Kämpfer für freie Kommunika­
tion, Ideologe, Anti-Zuckerberg,
Charismatiker, Messias – und
nun auch wieder: Ehemann.

Assange undMoris trotzenMauern
Liebe hinter Gittern Gestern heiratete Wikileaks-Gründer Julian Assange seine Anwältin Stella Moris
in einem Londoner Hochsicherheitsgefängnis. Der Akt wurde zum politischen Bekenntnis.

Stella Moris mit ihrem Schwiegervater Richard Assange. Foto: Getty Images

Kamelien Nachzwei
JahrenZwangspause
ist gestern inLocarno
die23. Internationale
Kamelienschaueröffnet
worden.Rund 1000Sor­
tenbeherbergtderParco
delleCamelie anden
UferndesLagoMaggiore.
StadtpräsidentAlain
Scherer lobtedie aus
Ostasien stammende
Pflanzenartnicht
nurals Synonymfür
denFrühling,sondern
auchals «Symbol
unsererStadt». (sda)
Foto: SamuelGolay (Keystone/TI-Press)

Erste Farbtupfer im Tessiner Frühling

In Jamaika hatPrinzWilliam (39)
sein eigenes Fanherz höher­
schlagen lassen. An der Seite
des jamaikanisch-englischen
Fussballstars Raheem Sterling,
der bei Manchester City und in
der englischen Nationalmann­
schaft spielt, kickte er amDiens­
tag mit jungen Jamaikanern
den Ball über den Platz. Auch
Leon Bailey, der bei Williams
Lieblingsclub Aston Villa unter

Vertrag steht, war dabei. «Zwei
meiner Helden», sagte William
zu seiner Frau Kate (40), mit der
er zurzeit drei ehemalige Kolo­
nien bereist. (red)

Die US-Popstars Beyoncé (40)
und Billie Eilish (20) werden
amSonntagabend bei derOscar­
verleihung auftreten.Der irische
Sänger und bekennende Corona-
ImpfskeptikerVanMorrison (76)
wird hingegen nicht an der
Gala teilnehmen, wie die Orga­
nisatoren erklärten. Die drei
Künstler sind in der Kategorie
«Bester Song» nominiert. Beyon­
cé schrieb die Ballade «BeAlive»
für den Film «King Richard» über
den Aufstieg der Tennisspiele­
rinnen Serena und Venus Wil­
liams. Dem Magazin «Variety»
zufolge will Beyoncé auf einem
Tennisplatz in einemVorort von
Los Angeles auftreten, auf dem
die Williams-Schwestern ihre
ersten Partien spielten. (afp)

MileyCyrus (29) hat einen turbu­
lenten Flug überstanden. «Unser
Flugzeug ist in einen grossen
unerwarteten Sturm geraten und
von einem Blitz getroffen wor­
den», schrieb die US-Sängerin
auf Twitter. Die Maschine sei
jedoch sicher in Paraguay gelan­
det. Cyrus teilte ein Video aus
demFlugzeuginneren, in dem ein
Fenster plötzlich von aussen hell
erleuchtet wird. (red)

Foto: Chris Jackson (Getty Images)

Scheinwerfer

Legosteine gelten als hochkrea­
tives Spielzeug, aber Eltern
fürchten sie auch als hochgefähr­
licheTretminen.Warumkönnen
die kleinen Dinger so fiese
Schmerzen verursachen? For­
schende sind zu folgendem Er­
gebnis gekommen: Die Plastik­
teile sind aus einem Kunststoff­
mix hergestellt, der extrem hart,
glatt und widerstandsfähig ist.
Wenn man da barfuss im Dun­
keln drauftritt, bohren sich die
Noppen in fataler Weise in die

Fusssohle und treffen auf emp­
findliche Reflexpunkte.

DerYoutuberMattyBenedetto
hat sich reflexartig und schmerz­
befreit mit diesem Alltagsprob­
lem beschäftigt und einen Lego-
Staubsauger konstruiert, der die
Steine nach Grösse sortiert. Der
manische Bastler aus Burlington
imUS-BundesstaatVermont hat
in den vergangenen zwei Jahren
mehr als 280 Produkte erfunden,
dieman nicht fürmöglich gehal­
ten hatte – etwa einen Pommes-

in-Ketchup-Dipper,Smartphone­
kamera-Scheibenwischer, einen
Frisuren-Rückspiegel oder einen
Zweiter-Socken-Finder.

Eine Auszeichnung verdient
Der Lego-Sauger ist nun aber
eine Erfindung, nach der sich tat­
sächlich viele gesehnt haben
könnten. Benedetto hat einen
Industriestaubsauger ergänzt
mitmehreren ZylindernmitMa­
gnetverschluss und Filterschei­
ben dazwischen. Der Prototyp

funktioniert ganz gut, in Bene­
dettos Video ist allerdings auch
zu sehen, wie oft er trotzdem
beim Saugen auf Legosteine tritt.
Und die Bauklötze werden zwar
nach Grösse, nicht aber nach Far­
be und Formen sortiert. Trotz­
dem hat der Erfinder eine Aus­
zeichnungverdient,vielleicht so­
gar mehrere: Wir schlagen ihn
hiermit für den Physik-,Medizin-
und Friedensnobelpreis vor.

Titus Arnu

Es saugt und bläst der Lego-Mann
Erfinder Matty Benedetto hat einen Staubsauger konstruiert, der Legosteine sortiert.
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Seit dem ZweitenWeltkrieg sind
in Europa nicht mehr so viele
Menschen auf der Flucht wie
heute. Das Schweizer Staatsse-
kretariat fürMigration (SEM) be-
richtet von rund 4 Millionen
Flüchtlingen innerhalb der Uk-
raine, rund 3,4 Millionen Perso-
nen sind ins Ausland geflüchtet.
In der Schweiz sind bisher über
13’000 Flüchtlinge beim SEM re-
gistriert – hauptsächlich Frauen
und Kinder. Es ist nun Aufgabe
der Kantone und Gemeinden,
diese Menschen zu betreuen. Im
Kanton Basel-Stadt informierte
die Regierung am Mittwoch an
einer Medienkonferenz zur ak-
tuellen Situation

«Wir erwarten bis Sommer
rund 1200 Flüchtlinge in Basel»,
sagte Regierungsrat Kaspar Sut-
ter, Vorsteher für das Departe-

ment Wirtschaft, Soziales und
Umwelt. Zurzeit bekommt der
Kanton täglich rund 50 Flücht-
linge vom SEM zugewiesen, ins-
gesamt sind rund 400 bei der
Basler Sozialhilfe registriert.
Zum Vergleich: Normalerweise
nimmt der Kanton pro Monat 15
Flüchtlinge auf.

Kinder in Schule angemeldet
Für die Geflüchteten gilt es als
erste und wichtigste Aufgabe,
eine Unterkunft zu finden. «Das
Angebot von Gastfamilien ist er-
freulicherweise immens», sagte
Sutter. Fast 75 Prozent der Ge-
flüchteten können privat vermit-
telt werden.

Der Kanton hat zudem 100
Plätze in leer stehendenWohnun-
gen zurVerfügung, bis EndeMo-
nat sollen es 300 sein. Dass es

grosse Unterschiede bei derQua-
lität der Unterkünfte gibt, könne
nicht vermieden werden, bedau-
erte der Leiter der Basler Sozial-
hilfe, Ruedi Illes, zwar. Doch da-
mit «müssen wir leben». Vor al-
lemwilldieRegierungverhindern,
dass es nötig wird, die Flüchtlin-
ge in Schutzbunkern unterzu-
bringen.Deshalbversucht sie nun
auch Messe- oder Turnhallen zu
mieten. Sollten sich auch diese
füllen,hätte es in den Zivilschutz-
anlagen Platz für 250 Personen.

In den Volksschulen seien in-
zwischen 100Kinderund Jugend-
liche angemeldet, teilte Erzie-
hungsdirektor Conradin Cramer
mit, der sich krankheitsbedingt
per Zoom zur Medienkonferenz
einschalten musste. Für sie wird
der erste Schultag in der Schweiz
in den nächsten Tagen stattfin-

den. Nur fünf Jugendliche sind
hingegen für die nachobligatori-
sche Schule angemeldet.Rund 95
Prozent der Flüchtlinge in Basel
sind Frauen und Kinder.

Krisenstab aktiviert
Für jedes Kindwird imStadtkan-
ton ein individuelles Eintrittsge-
spräch durchgeführt. Dort wird
bestimmt, was die beste Lösung
fürdas Kind ist. Bei Kleinkindern
und jenenmit Deutschkenntnis-
sen heisst es dannmeist, dass sie
in Regelklassen integriert wer-
den.Ältere Kinderwerden hinge-
gen bis zu den Sommerferienvor
allem damit beschäftigt sein,
Deutsch zu lernen.AbAugust sol-
len auch sie Regelklassen besu-
chen.Erwachsenen stehen ab Er-
halt des Schutzstatus SvomKan-
ton Sprachkurse zur Verfügung.

Dass es sich bei den Geflüchte-
ten vor allem um Frauen und
Kinder handelt, birgt auch eine
besondere Gefahr: die des Men-
schenhandels. Zwar sei Basel
nicht insbesondere davon betrof-
fen, sagte Sicherheitsdirektorin
Stephanie Eymann.Dochmüsse
man auch hier ein «spezielles
Augenmerk» darauf richten.

Umall die verschiedenen Fra-
gen und Probleme, diemit dieser
Flüchtlingswelle auftreten, unter
einen Hut zu bringen, hat der
Kanton den Krisenstab aktiviert.

Am spätenMittwochnachmit-
tag informierte auch der Kanton
Baselland über die Zahl der auf-
genommenen Flüchtlinge. Ge-
mäss einerMedienmitteilung aus
der Finanz- und Kirchendirekti-
on sind 509 Flüchtlinge im Ba-
selbiet registriert. Rund 40 Per-

sonen nehmen die Gemeinden
zurzeit pro Tag auf. Wie im
Stadtkanton handelt es sich bei
den Geflüchteten zu 95 Prozent
um Frauen und Kinder. Zahlen
zu den eingeschulten Kindern
können die kantonalen Behör-
den noch keine nennen.

Dass die Flüchtlinge baldwie-
der nach Hause zurückkehren
können, sei nicht zu erwarten,
sagte Kaspar Sutter. Die aktuel-
len Entwicklungen im Ukraine-
Krieg deuten auf eine längere
Krise hin. «Die Zerstörung in ih-
rer Heimat lässt ahnen: Sie blei-
ben länger.»

Andrea Schuhmacher

Informationen, auch auf Ukrainisch:
www.support-ukraine.bs.ch/
oder: www.baselland.ch.

Die beiden Kantone nehmen täglich 90 Personen auf
Ukraine-Flüchtlinge Bisher sind 400 aus der Ukraine geflüchtete Personen in Basel angemeldet, über 500 sind es im Kanton Baselland.

Thomas Dähler

Ob der Baselbieter Regierungs-
rat Anton Lauber dereinst als
Don Quijote in die Baselbieter
Chronik eingehenwird, lässt sich
zumheutigen Zeitpunkt schwie-
rig abschätzen. Bei der am Mitt-
woch präsentierten Reform der
Vermögenssteuer muss er aber
mit mehr Gegenwind als bisher
rechnen. Alle linken Kräfte ha-
ben längst ihrenWiderstand ge-
gen die geplante Senkung der
Steuer fürVermögende angekün-
digt. Dochweder die Corona-Kri-
se noch der Ukraine-Krieg hat
Lauber zu einer Korrektur seines
Reformfahrplans bewogen. Und
schon gar nicht der bevorstehen-
deWahlkampf, bei dem er seine
erneute Kandidatur für das Re-
gierungsamt angekündigt hat.

Politische Taktik stehe bei
ihm nicht im Vordergrund, sag-
te er der BaZ. «Ich setze meinen
Auftrag um.» Nun: Den Auftrag
hat er sich selber von seinen Re-
gierungskollegen geben lassen.
Die Reformagenda prägt seine
Amtszeit seit seiner Wahl in die
Regierung 2013. Letztmals hat
sein Vorgänger Adrian Ballmer
2007 die kleinen und mittleren
Einkommen steuerlich entlastet.
Lauber hat den Fokus auf die Un-
ternehmen gelegt – und jetzt auf
die Entlastung der Vermögen-
den. Die hohen Einkommen sol-
len danach auch noch steuerlich
entlastet werden.

AmTabellenende
Lauber ist kein Oligarch. Ihn
treibt die Sorge als Finanzdirek-
tor des Kantons umdie Baselbie-
terWirtschaft und das Baselbie-
ter Steuersubstrat an.Mit gutem
Grund: DerKanton Baselland hat
zuletzt an Einwohnerinnen und
Einwohner zugelegt, nicht aber
in gleichemMasse an Steuerein-
künften. Das hat seinen Grund,
wie Lauber amMittwoch in Lies-
tal vor denMedien erneut erläu-
terte: Der Kanton Baselland liegt
bei der Steuerbelastung vonMil-
lionären an drittletzter Stelle un-
ter den Kantonen, bei noch Rei-
cheren gar nochweiter hinten. In
der Nordwestschweiz sind alle
besser: Basel-Stadt, der Jura, der
Aargau und Solothurn.

Zu Solothurn klaffen garWelten.
Wer inArlesheimwohnt undver-
mögend ist, bezahlt rund das
Vierfache im Vergleich zum be-
nachbarten solothurnischen
Dornach. Das erklärt Laubers
Motivation: Den Exodus in die
Nordwestschweizer Nachbar-
schaft – ins Schwarzbubenland,
ins Fricktal oder in den Jura – gilt
es aufzuhalten.Mit einerReform
der Vermögenssteuer. Den Kan-
ton und seine Gemeinden koste
das kurzfristig einen Minderer-
trag von 42 Millionen Franken,
rechnet Lauber vor.

Doch dies lohne sich, wenn
verhindert werde, dass Vermö-
gende abwandern odervon einer
Zuwanderung abgehalten wür-
den. Langfristig.

«Es ist eine massvolle Reform»,
sagt Lauber. Im gesamtschwei-
zerischen Vergleich stosse der
Kanton damit nur ins untereMit-
telfeld vor, in der Nordwest-
schweiz ziemlich genau in die
Mitte. «Können sich der Kanton
und seine Gemeinden dies leis-
ten?», wollte die BaZ wissen.
«Ja», sagt Lauber. Klar: Im Fi-
nanzplan sind die Minderein-
nahmen längst eingestellt, ohne
dass deswegen rote Zahlen re-
sultieren. Die Corona-Krise und
derUkraine-Krieg hätten die Re-
gierung dazu bewogen, bei der
konjunkturellenVorausplanung
neu auf das pessimistischste

Szenario abzustellen, ohne des-
wegen rote Zahlen zu riskieren.
Damit würden allfällige negati-
veAuswirkungen derKrisen auf-
gewogen, gibt sich der Finanzdi-
rektor überzeugt.

Auch denWiderstand derGe-
meindenwill Lauber brechen. Er
schlägt ihnen einen Kompromiss
vor. Von den 42 Millionen Min-
dereinnahmen soll der Kanton
weit mehr übernehmen, als er
gemäss dem Steuerschlüssel
Kanton/Gemeinden überneh-
menmüsste. 9,5Millionenmehr.
Noch mit 5,5 Millionen würden
die Gemeinden belastet. Und
nicht in erster Linie diejenigen,
die unter besonderem finanziel-
len Druck stehen: Diesen ver-
spricht Lauber, dass ihnen der
Erhalt des Steuersubstrats be-
sonders zugutekommt.

Auf dem Spiel steht viel
Natürlich sei die Situation in den
Gemeinden unterschiedlich,
räumt Lauber ein. Die Rechnung
für jede einzelne Gemeinde kön-
ne er nicht präsentieren.

Lauber ist in erster Linie für
die Kantonskasse zuständig. Ent-
sprechend weist er auch darauf
hin, dass die Gemeinden, alle zu-
sammengezählt, ein Nettover-
mögen besässen, der Kanton
aber auf einerweit höherenNet-
toschuld sitze. Es sei auch im In-
teresse der Gemeinden, dass die
Vermögenden im Kanton blie-
ben.Auf dem Spiel stehe viel: 0,2
Prozent der steuerpflichtigen
Haushalte kämen heute im Ba-
selbiet für 36 Prozent der Steu-
ereinnahmen auf.

DerReformfahrplan sieht nun
Folgendes vor: Zuerstwürden die
Baselbieter Steuerwerte fürWert-
schriften auf Schweizer Niveau
angehoben. Dann würde dies
durch eine Erhöhung der Freibe-
träge und eine Senkung des Ver-
mögenssteuertarifs kompensiert,
durch die Senkung der Vermö-
genssteuer dann nach unten
überkompensiert. «Damit Basel-
land attraktiver wird.» Ob es ge-
lingt? Abgestimmt wird mögli-
cherweise noch in diesem Jahr.
Sicher aber vor Ende der laufen-
den LegislaturperiodeMitte 2023.
Lauber ist unbeirrt: «Der Hand-
lungsbedarf ist offensichtlich.»

Lauber zieht Reform der Vermögenssteuer durch
Jetzt ist der Landrat dran Der Baselbieter Finanzdirektor Anton Lauber lässt sich durch den linkenWiderstand
nicht aufhalten: Er will die Vermögenden steuerlich entlasten.

Keine Korrektur des Reformfahrplans: Anton Lauber am Mittwoch bei der Präsentation
der Vermögenssteuersenkung. Foto: Kostas Maros

«Es ist
einemassvolle
Reform.»

Anton Lauber
Vorsteher der Finanz- und
Kirchendirektion Baselland


